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Vorhereitung für die neue Saat. 


Von Dr. Wilfing, E 
früher Direktor der Wieſenbauſchule Brombderg.?) 


II. 


Die Bodenbearbeitung für die neue Saat ſoll ein 
günſtiges Keimbett ſchaffen. Dazu gehört die Vertil⸗ 
gung des Unkrautes, die Erhaltung der Gare, 
geeignete Bodenbearbeitung und die notwendige 
Düngung. 

Dieſe Arbeiten am Boden ſtehen zum Teil der Erhaltung 
der Gare entgegen. Die Boden bakterien, welche an 
der Garebereitung beteiligt ſind, können das Sonnen⸗ 
licht nicht vertragen. In der an die Oberfläche ge⸗ 
brachten Bodenſchicht ſterben alſo die Bakterien ab. Rührt 
man nun öfter im Boden herum (durch häufiges Pflügen, 
Grubbern, Eggen uſw.), dann bringt man immer mehr Bak⸗ 
terien zum Tode und die bakterienloſe Erde kommt in die 
tiefere Schicht. Man kann alſo durch zu vieles Be⸗ 
arbeiten den Boden faſt völlig verarmen laſſen und damit 
die Gare gänzlich beſeitigen. 

Ich erinnere mich nur der Zeit vor 40 Jahren — als 
man von Bodenbakterien und ihrer Wirkung auf die Gare 
nichts wußte —, daß ein kleiner Bauer im Rheinlande, der 
nur die allernotwendigſten Arbeiten verrichten konnte, bei 
der gewöhnlichen Stallmiſtdüngung ſtets beſſere Erträge er— 
zielte, als die anderen Bauern, welche recht fleißig ihre Acker 
bearbeiteten. Wie oft habe ich damals gehört, daß der Kleine 
gefragt wurde: „Menſch, wie machſt du das eigentlich?“ Der 
lächelte nur überlegen und — ſchwieg; denn eine Antwort 
wußte er auch nicht zu geben. 

So notwendig die Bodenbearbeitung iſt, ſoll man ſie aber 
doch mit Vorſicht und mit Bedacht ausführen; vor allem ſtets 
darauf bedacht ſein, das, was man macht, ordentlich zu 
machen, damit eine Wiederholung oder ein „Nachbeſſern“ 
unnötig ift, um eine Schädigung der Bakterien zu verhüten. 

Die Bearbeitung muß ſich richten nach der letzten Frucht 
und nach der neuen Saat der betreffenden Parzelle. 

War die Flüche mit Winterung beſtanden, dann er- 
folgt unter allen Umſtänden, unmittelbar nach dem Schnitt 
das Stürzen der Stoppel, am beſten ſo, daß man gleich 
hinter der Maſchine mit dem Dreiſchar oder — auf leichtem 
Boden — mit der Scheibenegge den Boden flach bearbeitet. 
Etwa zwei bis drei Wochen vor der beabſichtigten Saat der 
neuen Winterfrucht wird dann die ſogenannte „Saat: 
furche“ gegeben. Eine Stallmiſtdüngung kommt für dieſe 
Frucht nicht in Frage, wohl aber künſtliche Düngung. In 


die Saatfurche ſtreut man ſofort dieſen Dünger aus und 


zwar nur ſolchen, der ſich langſam löſt oder ſich erſt im Boden 
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umſetzen muß; alſo kommt hierbet Thomasmehl, Kalkſtickſtoff, 
ſchwefelſaures Ammoniak in Frage. Man darf aber Ammo⸗ 
niak nicht mit Dünger in Berührung bringen, welcher Kalk 
enthält, weil es ſonſt verfliegt. Darüber Näheres ſpäter bei 
der Düngerfrage, 

Die Saatfurche wird fo früh gegeben, damit ſich der 
Boden noch, ſetzen“ kann; denn im lockeren Boden gedeihen 


die Keimpflanzen ſchlecht; namentlich Roggen iſt darin emp⸗ 


findlich. Unmittelbar vor der Saat kann man, um eine glatte 
Fläche zu erhalten, walzen und die Oberfläche wieder durch 
einen leichten Eggenſtrich auflockern. Die Saat wird dann 
ebenfalls leicht eingeeggt. 


Iſt die Vorfrucht zweijähriger Klee, dann bedarf 
es einer ſtärkeren Bearbeitung, um die Kleepflanzen 
unterzubringen und die Wurzeln gründlich zu zerſtören. 
Vom zweijährigen Klee nimmt man im letzten Jahre nur 
den erſten Schnitt und gebraucht die dann nachwachſenden 
Pflanzen als Gründüngung. Vorerſt ſchält man flach 
den Klee unter, läßt den Acker dann einige Zeit liegen, um 
die untergepflügten Kleepflanzen zur teilweiſen Zerſetzung 
zu bringen. Sodann pflügt man tief, um die geſamte 
Pflanzenmaſſe aus der oberen Schicht in die untere zu 
ſchaffen, damit fie dort Humus bildet und fo den Bakterien 
zur Nahrung dienen kann; auch, um die oberſte Schicht von 
den Pflanzenreſten zu befreien, wo ſie sder ſpäteren Bear⸗ 
beitung hinderlich ſein würden. Dann erfolgt die dritte 
Pflugfurche wiederum flach als Saatfurche. 

Weniger als drei Furchen zu geben, iſt vom Übel; denn 
die Gefahr liegt nahe, daß ſich die untergebrachte Pflanzen⸗ 
maſſe nicht genügend zerſetzt; der Boden bleibt dann locker 
und bietet dem Getreide keinen günſtigen Standort. Der 
Gefahr des Verluſtes der Gare wird durch das Unterbringen 
des Klees entgegengearbeitet, weil die zerſetzten Pflanzen 
den Bakterien zur Nahrung dienen, die abgeſtorbenen alſo 
durch eine reichere Vermehrung erſetzt werden. Bleibt in⸗ 
folge einer ungünſtigen Witterung keine Zeit, dreimal zu 
pflügen, dann muß die erſte Furche gleich tief genommen 
werden, um den Klee ganz unterzubringen; die zweite Furche 
wird dann als Saatfurche gegeben. Das iſt natürlich nur 
ein Notbehelf. Der Boden bleibt locker; höchſtens auf 
ſandigem Boden, in welchem die Zerſetzung ſchneller vor 
ſich geht, wird der Übelſtand einigermaßen weniger in die 
Erſcheinung treten. a i 

Bei einjährigem Klee geht die Zerſetzung ſchneller 
vor ſich ‚weil die Pflanzen noch weich, nicht fo ſehr verholzt 
ſind und die Wurzelmaſſe ſich noch nicht ſo ſtark ausgebildet 
hat wie bei zweijährigem Klee. Man kommt infolgedeſſen 
auch mit zwei Furchen aus, wird aber bei der erſten, 
tiefen Furche darauf ſehen müſſen, daß die Pflanzenmaſſe 
gleich tief in den Boden kommt, damit die obere Schicht für 
die Saatfurche ſauber wird. Deshalb empfiehlt es ſich, in 
dieſem Falle mit dem „Vorſchäler“ am Pfluge zu ar⸗ 


beiten und nur ganze ſchmale Furchen zu geben, damit die 
Schollen gut umgelegt und die Pflanzenmaſſe gleich in die 
Pflugſchale gebracht wird. ' 

Iſt die Vorfrucht Futtergemenge oder Hülſen⸗ 
früchte, welche als Grünfutter benutzt werden, dann 
wird dieſes Feld aus wirtſchaftlichen Gründen ſtückweiſe 
abgemäht, wie man das Futter gebraucht. Es wird dann 
jedesmal ſofort geſchält, wie beim Getreide, und zwar 
gleich in der Richtung der ſpäteren Flugpfurchen. 

Soll aber die Hülſenfrucht reich werden, dann 
findet ſich meiſt kein Unkraut auf dem Felde, der Boden 
iſt infolge der Beſchattung gar; man kann daun ſofort die 
Saatfurche geben, zumal die Frucht den Boden verläßt. 
Standen die Erbſen uſw. aber ſchlecht, lückenhaft, ſo daß der 
Acker verunkrautet iſt, dann iſt eine beſondere Schälfurche 
notwendig. 

Raps iſt eine vorzügliche Vorfrucht in jeder Beziehung. 

Der Beſtand iſt ſehr dicht, der Acker infolgedeſſen ſtark be⸗ 
ſchattet und gar; Unkraut kaum vorhanden. Die nachfolgende 
Behandlung wie beim Getreide, und im Falle ſtarker Ver⸗ 
unkrautung iſt eine dreimalige Furche wie beim zwei⸗ 
jährigen Klee nötig. 
f War der Acker mit Hackfrucht, alſo Kartoffeln oder 
Rüben, beſtellt und ſoll danach Getreide folgen, dann iſt 
wegen Mangel an Zeit nur eine Furche möglich; man wird 
ulſo ſofort „zur Saat“ pflügen. Bei Kartoffeln erübrigt 
ſich auch meiſt jede weitere Bearbeitung, weil die Kartoffeln 
öfter behackt, alſo unkrautfrei gehalten wurden; der Boden 
iſt auch durch die Erntearbeiten locker gemacht. War aller⸗ 
dings der Acker ſtark verunkrautet, dann muß bei der Ernte 
dieſer übelſtand bekämpft werden; denn ſonſt bleibt keine 
Zeit zu weiterer Bodenarbeit. 

Ahnlich verhält es ſich bei Rüben als Vorfrucht, nur 
drängt die Zeit noch mehr, weil die Rübe als letzte Frucht 
das Feld verläßt. 2 : e 

Soll auf Getreide Hackfrucht folgen, dann hat ma 
mit der Bodenbearbeitung Zeit, weil der Acker über Winter 
liegt. Gleichwohl muß ebenſo wie wenn Getreide folgen ſoll, 
ſofort nach dem Schnitte geſchält werden, damit 
das Feld nicht ohne Beſchattung bleibt. Zu Hackfrucht wird 
meiſt eine Stallmiſtdüngung gegeben. Dieſe bringt 
mau praktiſcherweiſe 
unter, alſo flach. Aber, in der Erntezeit, wenn das Getreide 
das Feld räumt, fehlt es meiſt an Zeit und Arbeitskräften, 
dieſe wünſchenswerte Arbeit vorzunehmen. Man hilft ſich 
dann ſo, daß man ſofort nach dem Schnitte mit der Scheiben⸗ 
egge den Boden bearbeitet, um wenigſtens eine dünne Schat⸗ 
tendecke zu geben. Sobald man in der Lage iſt, Miſt zu fahren, 
bringt man dieſen auf und breitet ihn ſofort aus. 
Gewiß wird ein Teil des Ammoniaks ſich verflüchtigen, aber 
der Schaden wird reichlich wett gemacht durch die dichte Be⸗ 
ſchattung, worunter ſich die Gare im Boden ganz vorzüglich 
entwickelt. Manche Landwirte laſſen den Miſt, dicht geſtreut, 
den ganzen Winter über liegen und haben, auch wenn keine 


dicke Schneedecke aufkommt, auf jeden Fall im Frühjahre 


einen garen Boden. — Es herrſcht ja von Zeit zu Zeit immer 
noch Streit darüber, ob es nicht überhaupt beſſer ſei, den 
Stallmiſt über Winter auf dem Boden ausgebreitet liegen 
zu laſſen, anſtatt ihn ſofort unterzupflügen. — . 

Die zweite Furche für Hackfrucht muß tief fein; denn 
im Laufe der Fruchtfolge darf man nur zu Hackfrüchten tief 
pflügen, woraus ſich ergibt, daß man die Gelegenheit dazu 
nicht verſäumen darf. Dieſe Frucht kann aber erſt gegeben 
werden, wenn der Stallmiſt bereits reichlich zerſetzt iſt, ſonſt 
kommt er zu tief in den Boden und vertorft dort. Im⸗ 
merhin iſt es wünſchenswert, daß dieſe zweite Furche noch 
vor Winter gegeben wird, damit der Boden gründlich durch⸗ 
friert. Daraus ergibt ſich, daß auch die erſte Pflugarbeit und 
das Unterbringen des Stallmiſtes im Herbſt nicht etwa Zeit 
hat, ſondern frühzeitig folgt, um der Zerſetzungsarbeit Zeit 
zu laſſen. \ 

Soll Sommergetreide im Frühjahr eingeſät wer⸗ 
den, dann ſorge man rechtzeitig vor Winter für die 
Saatfurche, die dann rauh liegen bleibt. Ob man mit 
einer Furche auskommt, hängt vom Zuſtande des Ackers 
ab. Bei voraufgegangenem Getreide oder bei ſtark verun⸗ 
krautetem Boden iſt eine moorige Schälfurche nötig: nach 
Hackfrucht kann man gleich die Saatfurche geben. Der 
Grund iſt derſelbe wie eben dargelegt. Im Frühjahr braucht 
man dann zur Saat nur ſtark zu eggen, Da es notwendig 


gleich mit der Schälfurche 


ift, die Frühjahrsſaat fo früh wie möglich zu erledi 
7 8 Zeit, wenn die Saatfurche Bereit vor Winter 
erledigt iſt. 


Landwirtſchaftliches. 


Das Hacken und Behäufeln der Kartoffeln. In 
dieſem Jahre veranſtaltet die Deutſche Landwirt⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaft wieder eine Prüfung von Hack⸗ und 
Häufelpflügen für die Kartoffelbearbeitung und die große 
Anzahl der Fabrikate — es ſind mehr als 30 — zeigt, wie 
groß das Intereſſe gerade in dieſer Frage iſt. Bis vor un⸗ 
gefähr zwei Jahrzehnten kannte man als einziges Gerät nur 
den üblichen Häufelpflug, mit dem die Kartoffeldämme auf⸗ 
geſchüttet wurden. Dann kam daneben der Igel auf, der an 
Stelle des Häufelkörpers mit drei Federzinken verſehen iſt. 
Die modernen Geräte ſind alle mehrteilig. Neben den Feder» 
zinken werden vielfach ſtarre Zinken verwendet. Sie ſind 
in den verſchiedenſten Ausführungen gehalten und zum Teil 
auch mit kleinen Häufelvorrichtungen verſehen. Zu einem 
Urteil, das eins der vielen neuen Geräte als das beſte er⸗ 
klärt, wird es vorausſichtlich nicht kommen. Man wird aber 
in Zukunft mehr als bisher das Gerät den jeweiligen 
Boden⸗ und ſonſtigen Verhältniſſen anzupaſſen haben. 
Werden ſtarre Zinken ſtatt der Federn verwendet, ſo wird 
dadurch das Gerät ſchwerzügiger, beſonders wenn gleichzeitig 
in größerer Tiefe gearbeitet werden ſoll. Die erforderliche 
Zugkraft ſteigt auch mit der Zahl der Teile, von denen bei 
einzelnen Fabrikaten bis zu ſieben Stück angebracht find. 
Dadurch kann die Tagesleiſtung, die für das einzelne Gerät 
bisher auf 1% Hektar angenommen werden konnte, auf ein 
Hektar ſinken. Mit dem vermehrten Arbeitsaufwand wird 
allerdings die Qualität der Arbeit auch eine beſſere und es 
ſteigt dementſprechend der Kartoffelertrag. Vorausſetzung 
iſt natürlich, daß Betriebe mit ſtarkem Kartoffelbau auch die 
Arbeit leiſten können. Wird nämlich infolge des langſameren 
Tempos die Arbeit nicht rechtzeitig fertig, dann iſt mit der 
Verwendung der beſſeren Geräte ſelbſtverſtändlich kein Vor⸗ 
teil mehr verbunden. Ferner iſt die Art der Bearbeitung 
nicht ohne Einfluß auf den Arbeitsaufwand bei der Ernte. 
Hohe Dämme erleichtern die Ernte, niedrige Dämme führen 
vielleicht zu einem höheren Ertrage, erſchweren aber die 
Arbeit bei der Ernte. Auf ſchwererem Boden iſt das wieder 


mehr von Bedeutung, als auf leichtem. Die Vorbedingungen 


ſind alſo in den einzelnen landwirtſchaftlichen Betrieben teil⸗ 
weiſe recht verſchiedene, die Auswahl des paſſenden Gerätes 
iſt aber davon abhängig. 1 


Heuwerbung mittels Heudächern oder Hütten. Die Luft⸗ 
heubereitung, d. h. die Trocknung durch die Luft, iſt die beſte 
für Futter von Klee und weichſtengeligen Hülſenfrüchten. 


Sie läßt ſich aber auch bei Gräſern und unſicherem Ernte⸗ 


wetter mit Vorteil verwenden. Je nach den zur Luftheu⸗ 
bereitung benutzten Geräten erfolgt eine mehr oder minder 


ſtarke Beeinträchtigung des Nachwuchſes, ſtets aber eine 
günſtige, 


für die Verdaulichkeit des Futters vorteilhafte 


Gärung, welche beſonders die Holzfaſer augreift, ſo daß das 
Futter prozentiſch ärmer an Rohfaſer, reicher an ſtickſtoff⸗ 


haltigen Extraktivſtoffen und Rohprotein wird. Neben den 
bekannten Geräten, wie Heinzen, Kleereitern, Harfen uſw. 
iſt das in der Abbildung gezeigte „Kleedach“ oder die „Klee⸗ 


hütte“ ein gutes Hilfsmittel, welches ſich jeder leicht ſelbſt 


herſtellen kaun und das ſich unter allen Umſtänden bezahlt 
macht. Es beſteht aus zwei etwa 2 bis 2,5 Meter hohen, 
oben miteinander verbundenen Böcken, die ungefähr 4 bis 
5 Meter von einander aufgeſtellt werden. Die äußeren 
Schenkel jedes Bockes beſitzen mehrere eingeſchlagene ſtarke 
Nägel oder eingelaſſene Holzpflöcke, auf welche 5 bis 
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derben gerettet werden. 


deihen der Kälber iſt eine richtige Tränke. 


6 Meter lange Stangen gelegt werden. Bei der Herſtellung 
iſt darauf zu achten, daß die unterſten Nägel nicht zu tief 
geſchlagen werden, da ſonſt das Heu zu tief auf den Boden 
kommt und der Luft nicht genügend Zutritt erlaubt. Die 
richtige Entfernung vom Boden dürfte etwa 60 Zentimeter 
ſein, es blieben dann noch für jeden Bock drei bis vier Nägel 
einzuſchagen. Die Aufſtellung erfolgt, indem man die Böcke 
— in der Windrichtung — entweder etwas in den Boden 
einkeilt oder die drei Beine etwas auseinander ſpreitzt. 
Hierauf werden auf die Nägel oder Pflöcke die Querſtangen 
gelegt. Das Bepacken geſchieht von einer Seite aus, unten 
mit den beiden Ecken beginnend. Das Futter muß natürlich 
etwas abgewelkt ſein, damit es zwar feſt liegt, aber ſich doch 
nicht zu ſtark erhitzen kann. Der gegen das Eindringen von 
Regenwaſſer empfindliche Firſt muß beſonders „gut“ geſetzt 
ſein, es iſt alſo beſonders Bedacht darauf zu legen, daß hier⸗ 
bei die nötige Vorſicht geübt wird. Die Tragfähigkeit eines 
ſolchen „Kleedaches“ iſt eine ziemlich große, es kann ſieben 
bis zehn Doppelzentner Dürrfutter tragen. Das Futter gut 


geſetzter Kleedächer iſt unbegrenzt haltbar; der Vorteil ihrer 


Anwendung liegt darin, daß man das Heu einfahren kann, 
wenn es die wirtſchaftlichen Verhältniſſe geſtatten. Vor 
allem in Gegenden mit viel Niederſchlägen in der Heuernte 
wie in der Grummeternte wird man ſich die Benutzung eines 
derartigen Hilfsmittels ſehr angelegen ſein laſſen müſſen, 
denn dadurch können Tauſende von Zentnern vor dem Ver⸗ 
Land wirtſchaftsrat E. S. 


Viehzucht. 


Für freßunluſtige Pferde. Stark heruntergekommene 
Pferde leiden zuweilen an mangelnder Freßluſt. Um dieſe 
wieder anzuregen, gebe man den betreffenden Tieren täglich 
einen Eßlöffel voll Wacholderbeerenpulver und Salz. 
Außerdem füttere man die Tiere mit Kleie, Haferſchrot und 


gutem Heu. 


Das Tränken des Kalbes. Sehr wichtig für das Ge⸗ 
In der erſten 
Zeit muß das junge Kalb häufiger getränkt werden, weil die 
Verdauungsorgane noch nicht genügend ausgebildet ſind. 


In der erſten Woche tränke man täglich fünfmal, in der 


zweiten viermal und in der dritten Woche dreimal. Die 
Tränke muß ſtets kuhwarm ſein. Auf keinen Fall darf das 
Kalb zu haſtig trinken, da die Milch ſonſt nicht in den Lab⸗ 
magen, ſondern in die Panſen gelangt. Dadurch entſteht 
aber leicht Durchfall, der dem jungen Kalb ſehr gefährlich 
werden kann. 


* 

Der Futtertrog im Kaninchenſtall. Immer wieder kann 
man die Beobachtung machen, daß in manchen Kaninchen⸗ 
ſtällen das wichtige Gerät, nämlich der Futtertrog, fehlt. Die 
meiſten Kaninchenbeſitzer werfen ihren Tieren das Futter 
einfach auf den Boden vor. Dadurch wird aber oft mehr 
als die Hälfte des Futters zertreten und ungenießbar ge⸗ 


macht. Die Aufſtellung von Futtertrögen iſt alſo unbedingt 


notwendig. Sie ſollen ſo ſchwer ſein, daß die Tiere ſie nicht 


umwerfen können. Außerdem müſſen fie eine gute Glaſur 


haben, damit man ſie leicht und gründlich reinigen kann. 
Die Tiere ſollen immer wieder denſelben Trog bekommen. 
Hierdurch verhindert man, daß etwa auftretende anſteckende 


Krankheiten von Stall zu Stall verſchleppt werden. 


Geflügelzucht. 
Die Brantente. Wenn irgend eine Stadtverwaltung 
den Eutſchluß faßt, die Gewäſſer in ihren Parkanlagen mit 
Zierenten zu bevölkern bzw. zu beleben, dann fehlen darunter 
die Brautenten auf keinen Fall, ja, ſie werden ſicherlich an 


erſter Stelle beſchafft. Dieſe Wahl wird deshalb getroffen, 


weil die Brautenten nicht nur ganz prächtig gefärbt und ge⸗ 
zeichnet ſind, ſondern weil ſie auch ſo wetterfeſt und wider⸗ 
ſtandsfähig ſind, daß ſie ſelbſt in nicht zu kalten Wintern im 
Freien bleiben können. Wie das ſo bei vielen Euten⸗, über⸗ 
haupt Geflügelarten iſt, zeichnet ſich auch der Brautenten⸗ 
erpel gegenüber ſeiner einfach auftretenden Ehehälfte durch 
die Pracht und Anmut ſeines Gefieders aus. Betrachten wir 


die Abbildung! Was uns am Erpel vor allem auffällt, iſt 
der helmartige Buſch, der ſich oft noch weiter nach hinten 


lauch, Perlzwiebel uſw. 
der Größe einer Stubenfli 
enger gerückt. 


ſchwarz geſtreift und mit einem ebenſo gefärbten Mittelband 
auf der Rückenſeite, 


zieht, als es auf unſerer Abbildung der Fall iſt. Während 


der Oberkopf dunkelgrün iſt, hat dieſer Federbuſch mehr 
goldgrünen Glanz. Um das Auge zieht ſich ein weißer Ring. 
Ganz eigenartig wirken der weiße Federſtrich, der ſich über 
dem Auge hinzieht, ſowie der ſtärkere, der hinter dem Auge 
beginnt und mit jenem in der unteren Helmſpitze zuſammen⸗ 
Die Wangen des 


läuft. Brauterpels ſind violett. 


Wie ſich 


die weiße Zeichnung am Vorderhalſe und unter dem Auge 
verteilt, gibt die Abbildung ſehr gut wieder. Die obere 
Bruſt ſieht kaſtanienbraun aus; fie iſt mit weißen Punkten 
durchſetzt. Die Seiten des Körpers ſehen graugelb aus und 
ſind mit feinen Wellen bedeckt. Daran ſetzt ſich der weiße 
Bauch. Der Rücken und die oberen Schwanzfedern ſind 
ſchwarzgrün; die langen Deckfedern des Schwanzes haben 
brangeroten Schein. Erwähnt ſoll noch werden, daß der 
Schnabel rot iſt und ſchwarze Flecke trägt. Die Beine haben 
rotgelbe Färbung. Dies iſt das Hochzeitskleid des Erpels. 

Kurz nach der Mauſer — bis zum Oktober hin — und auch 
im jugendlichen Alter trägt er das einfache Kleid ſeiner Ehe⸗ 
hälfte. Das iſt ja bei unſerer heimiſchen, ſtark verbreiteten 
Märzente genau ſo. Beim Brautentenweibchen dreht es ſich 
eigentlich nur um die zwei Farben braun und grau. Der 
weiße Augenring iſt auch vorhanden. Der beſondere Schmuck 
des Erpels, die helmartige Haube, fehlt aber. Die Zucht der 
Brautenten iſt inſofern nicht unwirtſchaftlich, weil die ver⸗ 
hältnismäßig zahlreich erbrüteten Jungen immerhin noch 
gut bezahlt werden, beſonders jetzt, wo viele Stadtver⸗ 
waltungen das Beſtreben haben, den Spaziergängern und 
den fremden Beſuchern wieder etwas fürs Auge zu bieten. 

Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


Ein Mittel zur Förderung des Eierlegens. Wer ſeine 
Hühner zum Eierlegen anregen will, benutze dazu das fol⸗ 
gende erprobte Mittel. Man miſche drei Teile gekochter und 
geſtampfter Kartoffein mit zwei Teilen Gerſten⸗ oder 


Weizenkleie zuſammen und ſäuere das Ganze mit Sauerteig 


ein. Dann forme man eine Art Brot daraus und ſchiebe es 


zum Backen in den Ofen. Man achte aber darauf, daß die 


Stücke nicht zu hart werden. Von dieſem Gebäck gebe man 


den Hühnern neben ihrem gewöhnlichen Futter täglich ein 


beſtimmtes nicht allzu großes Quantum. ; 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Die Zwiebelfliege. Sie befällt nicht nur die Zwiebch, 
ſondern alle anderen Laucharten, alſo auch Breitlauch, Knoß⸗ 
Die Zwiebeln ſelbſt werden oft 
vollkommen ausgehöhlt. 808 Schädiger iſt eine Fliege von 

ge und ſie hat mit dieſer auch 
äußerlich ſehr viel Ahnlichkeit in Farbe und Form, iſt nur 
ein wenig ſchmaler und die Flügel ſind nach hinten etwas 
Der Hinterleib iſt grau⸗gelb, dunkelbraun⸗ 


welches von helleren Flecken unter⸗ 
brochen iſt. Dieſe Fliege legt ihre Eier an die Blätter, 
Stengel und vornehmlich an die Zwiebel ſelbſt ab. Aus 
dieſen entwickeln ſich dann gelbe Maden von 7 bis 8 Milli⸗ 


meter Länge, die fich in das Gewebe einbohren, es mit Fraß⸗ 
gängen durchziehen und, wie ſchon gejagt, die Zwiebel ganz 
aushöhlen können. Die Pflanze ſtirbt dabei gewöhnlich ab. 
Die Schlotten vergilben an der Spitze und liegen eines 
Morgens welk und matt auf der Erde. Selbſtverſtändlich iſt 
eine ſolche Zwiebel vollkommen wertlos geworden. Sind 
die Maden ausgewachſen, freſſen ſie ſich durch die Wandung 
der Zwiebel hindurch nach außen, ſuchen einen Schlupfwinkel 


im Erdreich und verpuppen ſich dort, überdauern als Puppe 
den Winter und erſcheinen als Fliege erneut im Frühling 
und Sommer des nächſten Jahres, um ihre ſchädigende Tätig⸗ 
keit von neuem zu beginnen. Die Bekämpfung dieſes Schäd⸗ 
lings, der nicht ſelten die ganze Zwiebelernte gefährdet, be⸗ 
ſteht darin, daß alle kränkelnden Zwiebeln ſofort ausgezogen 
und verbrannt werden. Sie auf den Abraumhaufen zu 
werfen, wie das aus Gedankenloſigkeit oft geſchieht, bedeutet 
nur, ihnen eine andere Gelegenheit zur Weiterexiſtenz zu 
bieten. Im Herbſt ſollen die Zwiebelbeete gekalkt und flach 
umgegraben werden, rauhſchollig in den Winter gehen. Man 
grabe nochmals im Frühling und hole dann möglichſt Ge⸗ 
flügel heran, welches alle zu Tage geförderten PER 
pickt. 5 8. 


Erfolgreiche Zwiſchenpflanzungen bei jungen Spargel⸗ 
anlagen, deren Flächen ſich im erſten und zweiten Jahr auch 
rentieren ſollen, find Kohlrabi, Kopfſalat und Buſchbohnen; 
erſtere können jederzeit bei mildem Wetter ausgepflanzt 
werden, während man mit dem Legen der letzteren nicht vor 
dem 10. Mai beginnen ſollte⸗ i nur“, 
das muß man fich dieſes Jahr überhaupt merken, denn 
mancher hat für ſein voreiliges Ausſäen während der paar 
warmen Märztage teures Lehrgeld bezahlt, indem er nun 
nochmals ausſäen muß. — Dies gehört auch zur Rentabilität 
des Gartens, daß man jede Arbeit zu ſeiner Zeit und mit 
Maß und Ziel macht. P. S. 


Ein guter Roſendünger. Zum Düngen von Roſen⸗ 
kulturen benutzt man mit Vorliebe folgendes Mittel: Man 
hänge einen alten, mit Kienruß gefüllten Sack in einen 
Bottich mit Waſſer. Sobald das Waſſer die Farbe von Port⸗ 
wein angenommen hat, begießt man damit die Roſenſtöcke. 


Vegetation angewendet wird. 


Beſonders gut wirkt dieſes Mittel, enn es vor Beginn der 
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Für Haus und Herd. 


Die Verwendung von Backfett. Fett, das zum Backen 
von Pfannkuchen und dergleichen verwendet wurde, zeigt 
nachher einen ſüßlich⸗widerlichen Geſchmack. Manche ſpar⸗ 
ſame Hausfrau möchte aber das übriggebliebene Backfett 
doch noch irgendwie ausnützen. Um es wieder verwendbar 
zu machen, wendet man am beſten folgendes Verfahren an: 
Nach Schluß des Backens läßt man das Fett kurze Zeit 
ablühlen und gießt es dann vorſichtig in einen Topf mit 
kaltem Waſſer. Wenn das Fett erſtarrt iſt, fo hebt man es 
vorſichtig von der Oberfläche des Waſſers ab. Man ver⸗ 
meide aber, daß man dabei Waſſer mit abnimmt. Das Fett 
wird nun aufgekocht und zum Erkalten gebracht. Gewöhnlich 
iſt es jetzt wieder für allerlei Kochzwecke gut geeignet. Be⸗ 
ſonders gut läßt es ſich bei der Zubereitung von Schmor⸗, 
Sauer⸗ und Grünkohl verwenden. 


Wie macht man Nüſſe ein? Die beſte Zeit zum Ein⸗ 
machen von Nüſſen iſt Anfang Auguſt. Die Nüſſe müſſen 
ſich aber mit einer Nadel noch vollkommen durchſtechen 
laſſen. Sonſt ſind ſie nicht geeignet. Man reibe ſie gut ab, 
lege ſie in einen irdenen Topf und übergieße ſie mit einer 
Salzlake von 180 Gramm Salz auf einen Liter Waſſer. In 
dieſer Lake müſſen die Näſſe drei Tage liegen bleiben. Man 


muß ſie aber täglich mit einem Holzlöffel umwenden. Darauf 


läßt man die Lake ablaufen und gießt friſche Salzlake über 
die Nüſſe. Dieſes Verfahren muß man dann noch einmal 
wiederholen. Darauf ſchüttet man die Nüſſe zum Abtrocknen 


auf ein Sieb und läßt ſie in der Sonne auf einem Brett 


trocknen. Darauf kocht man zum Bedecken der Nüſſe zwei 
bis zweieinhalb Liter guten Eſſig mit je 60 Gramm Ingwer, 
ſchwarzen Pfefferkörnern und Senfförnern, etwas Salz und 
acht Nelken, die man in vier Scharlotten ſteckt. Wenn der 
Eſſig 10 Minuten gekocht hat, tut man die Nüſſe in Gläſer 
und gießt den erkalteten Eſſig darüber. Gleichzeitig verteilt 
man die Gewürze zwiſchen den Nüſſen. Die Gläſer ſind 
hermetiſch zu verſchließen. Nach Ablauf von 14 Tagen muß 


man noch einmal nachſehen, ob das Nachgießen von unge⸗ 


würztem Eſſig nötig iſt. Nach einem Jahr haben die Nüſſe 


dann den erwünſchten pikanten Geſchmack angenommen. 


Behandlung der Kinderſaugflaſche. Die ſogenannten 
ſelbſttätigen Saugflaſchen mit langem, dünnem Gummi⸗ 
ſchlauch find nicht zu empfehlen; dieſelben ſollen beim Kinde 
liegen bleiben können, ohne gleie zeitige Auſſicht. Dadurch 
ſaugt das Kind auch an der leeren Flaſche, was gefährlich iſt, 
da die langen Gummiröhren leicht verderben und ſich auch 
nicht gründlich genug reinigen laſſen. Die gewöhnliche 
Flaſche wird dem Kind von der Mutter oder Wärterin ge⸗ 
reicht, trinkt das Kind die Milch nicht aus, ſo darf der Milch⸗ 
reſt nur ausnahmsweiſe noch einmal verwandt werden. Die 
Saugflaſche darf nicht beim Kinde liegen bleiben, ſondern 
wird ſofort gereinigt und bis zur nächſten Verwendung mit 
Waſſer gefüllt, auch das Gummihütchen muß immer in einem 
Gefäß mit klarem Waſſer liegen. Das Gummihütchen iſt, 
ſobald es weich geworden, wegzuwerfen, da Flaſchenkinder 
leicht Schwämmchen dadurch bekommen. Da das Kind lang⸗ 
ſam ſaugen ſoll, darf das Loch im Gummihütchen nicht zu 
groß ſein; doch auch nicht zu eng, damit das Kind nicht er⸗ 


müdet. i 
Wie bewahrt man Eis auf? Um Eis in kleinen Mengen 


aufzubewahren, ſchlage man ein entſprechendes Stück zwiſchen 
zwei Lagen eines ſtarken Tuches mit einem Hammer klein. 
Darauf ſtelle man einen nicht glaſierten, ungefähr ein bis 
zwei Liter haltenden Blumentopf auf einen Porzellanteller. 
Nun bindet man über dieſen Topf ein Stück weißen Flanell 
in der Weiſe, daß es trichterförmig, doch ohne den Boden zu 
berühren, in das Innere des Topfes hinabhängt. In dieſem 
Flanelltrichter hält ſich das zerkleinerte Eis tagelang. 


Ausbeſſerung von Mottenſchäden. Kleine Motten⸗ 
ſchäden in Portieren, Decken und dergleichen, die man nicht 


ſtopfen kann, weil jonft der Schaden ſichtbar würde, unter⸗ 


klebt man am beſten mit engliſchem Heftpflaſter. Dann 
halten die Schäden wieder zuſammen, und die dünnen Stellen 
werden nicht zu Löchern. äh 
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